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Fremd dort und hier  
  
Ich weiß nicht, wer ich bin 
weiß auch nicht, ob ich jemand sein darf 
  
Ich weiß nicht, wo ich geboren bin 
weiß auch nicht, wo ich hingehöre 
  
Ich weiß nicht, woran ich glauben soll 
weiß auch nicht, welche Sprache ich sprechen soll 
 
Ich weiß nämlich nicht, welche der Sprachen noch schmecken 
weiß auch nicht, ob sich einfach nur die Zunge verschluckt 
  
Ich weiß vielleicht nicht, wie ich meine Lippen bewegen soll 
weiß auch nicht, ob sie sich noch bewegen können  
  
Ich weiß nicht, ob ich schreien kann 
weiß auch nicht, ob ich mich nur weigere zu schreien 
  
Ich weiß nicht, ob die eine Sprache seit dem Krieg gestorben ist 
weiß auch nicht, ob die neue auch bald unter den Trümmern verloren geht 
  
Ich weiß nicht, ob ich je aufgehört habe, ein Wanderer auf der Flucht zu sein 
ob ich jemals aufhöre, einer zu sein? 
  
Ich weiß nicht, ob die Sprachen umschlagen 
in einen ungewohnten Geschmack 
weiß auch nicht, ob ich ertrinke hier in meinen Gedanken, wie ich meinen Satz bilden 
kann 
  
Ich weiß nicht, ob ich emotionaler bin in der einen Sprache, 
weiß auch nicht, ob ich einfach nur Heimweh habe 
weiß aber auch nicht, ob mich einfach die neue Heimat festhält 
  
Ich weiß nicht, ob ich zurückgehe 
weiß auch nicht, ob ich während der Woche mich schon wieder an Berlin gewöhnt habe 
weiß aber auch nicht, ob ich mich gewöhnen soll 
denn bald könnte ich Zurück sein 
  
Ich weiß nicht, ob ich aufhören soll zu leben 
weiß auch nicht, ob ich anfangen soll mich zu suchen 
  
Ich weiß es nicht, 
ich bleibe fremd dort und hier, wie dieses ungeschickt übersetzte Gedicht 
 
 
 
 



 
 

 
An meine Schwester 
 
Liebe Schwester, 
  
Ich wünschte, ich könnte in drei Worten sagen, 
wie es ist, hier zu leben. 
Aber alles, was mir einfällt, 
ist ein Schweigen. 
  
Ich wünschte, die Wahrheit wäre leichter 
als all die kleinen Lügen, 
die ich jeden Tag schlucke, 
damit es nicht wehtut. 
Und es tut weh. 
  
Ich verliere mich 
ein Stück nach dem anderen. 
In Sprachen, in Blicken, 
in dem, was andere in mir sehen wollen. 
 
Ich passe mich an, 
so lange, bis ich mich selbst kaum noch finde. 
  
Sie sagen, ich sei stark. 
Weil ich spreche, funktioniere, 
Weil ich hier bin. 
Aber sie wissen nicht, 
wie laut der Druck ist, 
wenn du für mehrere lebst 
Ich kämpfe mit einer Sprache, 
die nicht nach mir klingt. 
die meine Fehler zählt wie Schulden. 
Ich sage Krankenkasse, Bewerbung, Terminabsprache, 
aber nie: Ich habe Angst. 
Nie: Ich kann nicht mehr. 
  
Ich trage diesen Alltag 
wie man ein Versprechen trägt, 
dass man sich ausgesucht hat 
und du bist darin, 
zusammen mit all meinen Schuldgefühlen. 
 
Ich will dir ein besseres Leben bauen 
und Ich habe aufgehört zu sagen, dass es schwer ist. 
Weil das Wort nicht reicht. 
Weil Schwer hier Alltag ist, 
und das Wort nichts erzählt 
von der Kälte, 



 
 

wenn keiner fragt, ob du noch kannst 
  
Ich mache weiter. 
weil Stillstand mir den Atem nimmt. 
 
Ich laufe weiter, 
getragen von lauten und kalten Gedanken, 
mit einer Stimme, die ich in dieser Sprache kaum erkenne, 
mit einer Liebe zu dem, was ich war und bin, 
mit einem stillen Widerstand gegen das Vergessen in diesem Land, 
damit ich nicht völlig verblasse. 
  
Und genau in diesem Kampf, 
bin ich noch hier 
Ich liebe dich. 
 
Und wenn ich mich verliere, 
dann such mich 
ich bin irgendwo dort, 
wo es weh tut 
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